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	„Jedes Jahr verschwinden in Russland rund 15.000 Kinder.


	Das sind offizielle Angaben, die Dunkelziffer ist unbekannt.


	Nur 30% werden wiedergefunden.


	Vom Rest fehlt bis heute jegliche Spur. . .“


	 




 


	 


	 


	„Unter dem Namen Operation Artischocke führte Amerika


	seit den 50er Jahren Experimente an Behinderten und Schwangeren durch.


	1994 wurde die Operation eingestellt.


	Auf Druck, legte Amerika die Zahlen offen.


	2400 mal haben sie Experimente am eigenen Volk durchgeführt.


	Die Hälfte zu Spionagezwecken.


	Russland schweigt bis heute zu den Vorwürfen,


	ähnliche Operationen durchgeführt zu haben.“
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Kapitel 1


	



Die Luft in dem verqualmten Büro lässt das Sonnenlicht nur spärlich durch die verdreckten Fenster scheinen. Der Schreibtisch in der Mitte ist übersät mit ausgedrückten Zigarettenkippen.  Auf seinem Stuhl wippend, wirft Boris abwertend seinen aktuellen Fall beiseite. 


	Die Mappe wirbelt in der Luft  und lose Blätter verteilen sich auf dem Boden. Darunter befinden sich Tatortfotos und Zeugenberichte einer getöteten Prostituierten. Boris hat mit seinen 60 Jahren schon viel gesehen, aber den Pfahl eines Verkehrsschildes von der Möse bis zum Hals zu schieben und dann den aufgespießten Körper am Ortseingang aufzustellen war auch für ihn neu. 


	Die Unterschrift der Mafia ist für einen alten Milizen wie Boris schnell erkannt. Nichtsdestotrotz wird der Fall schnell beiseitegelegt, denn die Mafia vergütet besser als die Polizei und darum landen solche Ausrutscher, wie er sie nennt, bei ihm im Ordnerschrank der ungeklärten Fälle seines muffigen Büros. 


	„Wen interessiert es schon, ob eine Hure mehr oder weniger auf diesen gottverlassenen Straßen herum taumelt“, murmelte Boris lächelnd mit einer Zigarette im Mundwinkel, quittierend vor sich hin. 


	Seine besten Jahre liegen schon weit hinter ihm und sein ausschweifender Lebensstil, hat sich tief in seine Mimik gefressen. Durch sein vom Wodka aufgedunsenes Gesicht kann er nur mühevoll die Augen offen halten. Bis zum Verfall der Sowjetunion, war er für den KGB tätig und milde ausgedrückt, ein Beamter für die dreckigen Fälle. 


	Regierungsgegner, Politiker oder Auslandsspione, wieviel Blut unter seinen dicken Fingernägeln klebt, weiß Boris selbst nicht mehr. Sobald man aufhört zu zählen, weiß er aus Erfahrung, schwindet auch der Wert eines Menschenlebens und somit jegliche Moral. 


	Die Bürotür geht auf und eine langbeinige, gutaussehende junge Frau in einem kurzen Kleid, das sich wie eine zweite Haut um ihren Körper schmiegt, tritt in das rauchdurchzogene Zimmer. Es ist Nadja von der Notrufabteilung, die von Boris sehr wenig hält und sich immer angelegen ließ, dies auch verbal kund zu tun. 


	„Puh, hier stinkt es  wie in einem abgebrannten Schweinestall“, artikuliert sie und rümpft begleitend dazu ihre süße Stupsnase. Mit einem eleganten Hüftschwung tritt sie an seinen Schreibtisch heran. Sie weiß ihre Reize immer gekonnt in Szene zu setzen und es macht ihr Spaß, diese lechzenden Blicke der Kollegen zu ernten, mit der Genugtuung, dass sie im Kopfporno der anderen  jedes Mal die Hauptrolle spielt. 


	Nadjas reizende Erscheinung, wirkt bei Boris wie Sprit ins Feuer und er hat Schwierigkeiten, seine Geilheit wegzustecken. Kräftig fängt sein Schwanz jedes Mal zu pulsieren an, wenn sie in Erscheinung tritt. So ein junges Ding wäre für ihn eine Art Trophäe, eine Auszeichnung und Bestätigung, dass er noch nicht zum alten Eisen gehört. 


	Er wendet den Blick von ihr, um seine aufkommende Gier zu unterdrücken. Demonstrativ hält sie ihm einen Zettel vor die Nase. „Hier ein Notruf, gerade online eingegangen, damit du nicht hinter deinem Schreibtisch verfaulst, obwohl man es am Anblick deiner Visage schon vermuten könnte“, streckt sie ihn verbal zu Boden und positioniert sich, bereit zum Wortgefecht. 


	Doch Boris bleibt ruhig und senkt verschämt den Kopf. Vor 20 Jahren hätte er ihr einfach die Bluse vom Leib gerissen und sie heftig auf seinem Schreibtisch gefickt, so wie er es schon ein, zweimal mit Praktikantinnen getan hatte. Das liegt jedoch schon ein paar Jahre zurück und die Disziplinarverfahren gegen ihn, hatten ihm eine Menge Ärger eingebracht. 


	Nicht die Anzeige wegen Vergewaltigung war das Problem, sondern seine brutale Rache. Eine zeigte ihn an und bewirkte eine saftige Geldstrafe. Im Alkoholrausch prügelte er die einst hübsche junge Frau zu einem entstellten Freak, den nicht einmal ihre Mutter mehr erkannte. 


	Ihr Essen nimmt sie heute nur noch mit dem Strohhalm zu sich. Boris reagiert heute gediegener und seine Geilheit und Aggression wird jetzt von seiner Vernunft unterdrückt. Widerwillig nimmt er die Unterlagen entgegen und versucht gekonnt seine verschwommene Sicht zu überspielen. 


	Seine altersbedingte Sehschwäche verlangt von ihm volle Konzentration, um das Notrufprotokoll zu entziffern. Lesen kann er nur noch mit Brille, doch die Blöße möchte er sich vor dem jungen Ding nicht geben.  


	„Seit wann arbeiten wir mit GPS Daten?, ich kann keine Adresse sehen“, fragt Boris mit gerunzelter Stirn, ohne einen Blick vom Protokoll zu lassen. 


	„Es wurde keine Adresse und kein Tatbestand angegeben, das ist doch merkwürdig?“,  fragt er erneut und sieht Nadja nun mit ernster Miene direkt ins Gesicht. Seine glasklaren Augen und die nun aufbäumende dominante Haltung sind ihr fremd und machten ihr ein wenig Angst. 


	„Die anderen sind alle im Einsatz, du bist der Einzige, der noch Bereitschaft hat“, entgegnet sie ihm mit einem genervten Tonfall. „Ist denn wirklich keine Streife in der Nähe?“, fragt er erschöpft vom stundenlangen Sitzen nach und gibt eindeutig zu verstehen, dass dieser Notruf das Letzte ist, was er im Moment gebrauchen kann. 


	Mit einem mageren Schulterzucken, gefolgt von einem „Keine Ahnung, bewege deinen Arsch da hin“, entzieht sie sich der unsinnigen Diskussion und verlässt mit großen Schritten sein Büro. Erneut studiert er das Protokoll ausgiebig und analysiert es in gewohnter Manier, wie er es Jahre zuvor beim Geheimdienst gelernt hatte. 


	Bei kurzgeschriebenen Mitteilungen, so weiß er, ist das Nichtgeschriebene wichtiger als der Text selbst. Beim KGB wurde früher immer so kommuniziert, aber diese Mitteilung machte einfach keinen Sinn. 


	Betreff: Notruf 


	*********************************************************** 


	56.749711 Breitengrad   /   44.623718 Längengrad  


	***********************************************************


	 Eмма 


	Boris gibt die Koordinaten in seinen Computer ein und bemerkt, dass  keine Adresse dazu existiert . Der Pin Point markiert eine Stelle direkt im Niemandsland, etwa eine Stunde Autofahrt von seinem Büro entfernt. Notrufe gab es schon viele aus solchen Gegenden. 


	Meist sind es irgendwelche Sippen von Hinterwäldlern, die aufgrund von Blutsfehden ganze Massaker veranstalten und sich gegenseitig niedermetzeln. Verabscheuend kommentiert er, dass diese Missgeburten für GPS Daten viel zu dämlich sind und vom Internet sowieso noch nie etwas gehört haben. „Also wer verflucht nochmal, hat in dieser Gegend überhaupt Internet? und wer ist Emma?. 




Kapitel 2


	



Schmerzerfüllt quält er sich langsam aus seinem Bürostuhl. Nach langem Sitzen rosten die alten Knochen schon mal ein,  weiß Boris von seinem Stiefvater, der einen Bauernhof hatte und ihm erklärte, dass alte Pferde nur noch im Stehen schlafen. 


	Die Viecher kann er nun verstehen, aber seinen Stiefvater verflucht er bis heute. Immer noch wacht er nachts in Schweiß gebadet auf, wenn er von ihm geträumt hatte. Das Leid, welches ihm sein Stiefvater in seiner Kindheit angetan hatte, machte Boris wahrscheinlich zu dem Menschen, der er heute ist. 


	Hastig packt er seine Zigarettenschachtel ein und steckt seine 9mm Makarow in das linke Brusthalter. An der Spitze seiner Patronen hatte er mit einer Eisensäge Kreuze hinein gesägt, nicht weil er streng gläubig ist, sondern weil es zu KGB-Zeiten immer so praktiziert wurde. 


	Durch das Kreuz dringt die Patrone nicht nur durchs Fleisch, erklärte damals der Ausbilder, sondern reißt ein riesiges Loch in den Körper. Benutzt hatte er die Makarow schon seit Jahren nicht mehr. Nach seiner Ausmusterung vom Geheimdienst, sitzt er sich nur noch den Arsch platt. 


	Tagein, Tagaus immer dieselbe langweilige Leier, er hat es so satt. Abgesehen von seiner Sehschwäche fällt es ihm zudem äußerst schwer, die Pistole ruhig in der Hand zu halten. Die Alkoholsucht meldet sich mit einem leichten Händezittern zu Wort und Boris kennt nur ein Mittel dagegen, 


	„Wodka, und zwar schnell“. 


	Auf der Straße vor dem Polizeiquartier angekommen, begrüßt ihn ein kalter, grauer Nachmittag in Liaison mit Autoabgasen und billigem Parfüm der Nutten auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Er nimmt einen tiefen Schluck aus seinem Flachmann und verspürt sofort die entspannende warme Herzlichkeit, die ihm der Wodka entgegenbringt. 


	Beiläufig beobachtet er gegenüber einen Streit zwischen einem Zuhälter und seiner Prostituierten. Aufgebracht und außer sich schlägt der Koloss  ihr fest ins Gesicht. Hätte er sie mit der Linken nicht aufgefangen, wäre sie mit dem Kopf auf den Gehweg geschlagen. Ungeachtet dessen, dass die Frau schon bewusstlos ist, rückt der Schläger ihren Kopf zurecht und holt zum erneuten Schlag aus. 


	Der zweite Schlag trifft ihr Gesicht präziser und heftiger, sodass ihr Kiefer leicht verschoben wird. Ihr ganzer Körper hängt nun regungslos an seinem linken Arm und Boris ist sichtlich beeindruckt, wie der Koloss den 50 Kilogramm schweren Körper ohne Mühe in der Luft hält. 


	Da bewusstlos und entstellt nicht genug ist, trifft der Schläger zum dritten Mal das blutunterlaufene deformierte Gesicht und die Wucht lässt aus Ferndiagnose erahnen, dass dieser Schlag nicht ohne Folgen bleiben wird. Apathisch nimmt Boris das Schauspiel zur Kenntnis, ohne eine Sekunde daran zu denken, seinen polizeilichen Pflichten nachzukommen. 


	Vielleicht erinnert ihn der Schläger auch an seinen Stiefvater, der ihn früher des Öfteren misshandelt hatte, oder es ist ihm, abgestumpft vom Wodka, schlichtweg egal. 


	Um die Leiche kümmern sich die Drogenjunkies oder anderer Abschaum in den finsteren Gassen. Meistens fallen sie in Rudeln über die leblosen Körper her und verkaufen die Organe auf dem Schwarzmarkt. Grinsend amüsiert er sich über die Anstrengungen der Regierung, Organhändlern den Garaus zu machen, ohne den Sinn zu erfassen, dass es jedoch immer wieder vermögende Kunden gibt, die horrende Summen für illegale Organe ausgeben. 


	„Angebot und Nachfrage“, murmelt er vor sich hin. Kopfschüttelnd und allem überdrüssig steigt Boris in sein Auto und fährt los.
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Nach etwa einer Stunde Autofahrt erreicht er nach langer holpriger Fahrt auf einer Waldstraße sein Ziel. Die streng eingezäunte Anlage die sich vor Boris auftürmt passt so gut wie gar nicht in die abgelegene Gegend. Boris drückt die Klingel der Fernsprechanlage und es meldet sich eine Stimme mit einem leicht fragenden Unterton, der darauf schließen lässt, dass hier nicht oft Besuch empfangen wird und schon gar nicht willkommen ist. 


	„Ja?“, äh wer ist da?, kommt es zögerlich aus der Sprechanlage. 


	„Mein Name ist Boris Petrov von der Polizei, ich möchte mich gern mal bei Ihnen umsehen“. 


	Ein paar Sekunden herrscht völlige Stille. 
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